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Bekanntmachung.
Der Rechenſchaftsbericht pro 1850 über die Preußiſche RentenVerſicherungs Anſtalt zu Berlin kann iBüreau während der gewöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen werden. 9 halt s tn rgnn en. nernent

Merſeburg, den 19. Auguſt 1851. Der Königl. Landrath Weidlich.

John Franklin.Noch immer werden die äußerſten Anſtrengungen der
engliſchen Regierung und der Privatunternehmer fortgeſetzt,
den verſchollenen Seehelden in den nordiſchen Eisregionen
aufzufinden. Wir entnehmen einem trefflichen Aufſatze von
Dr. M. J. Schleiden: „Ueber die Nordpolexpeditionen“
im Deutſchen Muſenm, dieſer von R. Prutz einſichts-
voll und umfaſſend redigirten Revue, deren Thätigkeit wir
demnächſt ausführlich beſprechen werden die nachfolgende
intereſſante Biographie des unglücklichen Seefahrers.

John Franklin war 1786 zu Spilsby in Lin-
colnſhire geboren. Früh ſchon zeigte er einen kühnen
Geiſt. Als Schulknabe lief er eines Sonnabends Nach-
mittags drei Meilen bis an die entfernte Seeküſte, überblickte
den endloſen Ocean, ſprang in die vom Sturm tobenden
Wellen, um, wie er ſich ſelbſt ausdrückte, „ſeine Seele von
der Selaverei des bloßen Phantaſiebildes frei zu machen,“
und kehrte dann befriedigt zurück. Sein Vater, in der Hoff
nung, die unerwünſchte Neigung für das Seeleben in dem
Knaben zu erſticken, ſandte ihn auf einem höchſt unbequemen
Kaufmannsſchiffe durch die ſtürmiſche Bai von Biscaya
nach Liſſabon. Aber als entſchiedener Seemann ſah der
Knabe ſeine Vaterſtadt wieder. Jm vierzehnten Jahre trat
er in die königl. Marine ein und war als Cadet auf dem
Polyphemus bei der Affaire von Kopenhagen. Dann
begleitete er ſeinen Verwandten, Capitain Flinders, auf
der Entdeckungsreiſe an die Küſten Auſtraliens, wo er Schiff-
bruch litt. Bei Trafalgar war er Flaggencadet auf dem
Bellerophon; bei dem Angriffe auf New Orleans 1815
diente er auf dem Bedford und war der Erſte, welcher
ein amerikaniſches Kanonenboot enterte und nahm. Einige
Jahre. ſpäter finden wir ihn bei den Reiſen in die Polar-
gegenden beſchäftigt. Die furchtbaren Leiden, welche er und
ſeine Gefährten auf der erſten Landreiſe zu dulden hatten,
ſind ſchon früher erwähnt. Sie waren nicht im Stande,
die Kraft und den Heldenmuth zu beugen, mit denen er
ihnen entgegentrat, oder die fröhliche Begeiſterung zu min
dern, mit der er, dieſer Erfahrungen ungeachtet, alle ferneren
Unternehmungen begann.

Der alte John Barrow, nicht geſonnen, ſein Leben
zu beſchließen, ohne das, was er zur Aufgabe deſſelben ge-
macht, auch vollendet zu haben, veranlaßte, Hand in Hand
mit der königl. Soeietät, die Regierung zur Ausrüſtung
einer abermaligen Expedition in die Polargewäſſer Amerika's.

Dem unerſchrockenen, kaum von einem beſchwerlichen und
ſorgenvollen Dienſt als Gouverneur von Van Diemens
land zurückgekehrten Veteranen Franklin wurde der Be
fehl über die Schiffe Erebus und Terror, welche auf's
Beſte und Vollſtändigſte ausgerüſtet und für 2 Jahre ver
proviantirt waren, anvertraut.

Am 19. Mai 1845 ſegelte die Expedition von England
ab. Bis zum 26. Juli kamen aus verſchiedenen Stationen
der Baffinsbai Nachrichten von den Schiffen nach England.
Jn Briefen an Barrow von Capitain Fitzjames heißt es:
John Franklin iſt entzückend, lebendig und energiſch. Wir
Alle wiſſen, was er geweſen iſt, und wir finden, daß er in
Nichts ſich geändert. Er iſt voll Luſt und Leben, in der Un
terhaltung liebreich und intereſſant durch die uns Allen über-
legene Erfahrung. Jch kenne Keinen, der ſo wie er dur
Wohlwollen geſunden Verſtand und unerſchütterliche Aus
dauer geeignet wäre, ein ſolches Unternehmen anzuführen.
Sein einziger Fehler, und kaum ein Fehler, iſt ſeine jugend
liche Kühnheit und ich habe immer Noth, ihn zu bewegen
die Segel einzuziehen, wenn es nöthig iſt.

„Jm nördlichen Winkel der Baffinsbai am 26. Juli
1845 wurde die Expedition, damals im beſten Wohlſein
von dem Wallfiſchfahrer Prinz von Wales, Capitain Dan-
net, zum letzten Male angeſprochen. Das Jahr 1846 ver
ging, das Jahr 1847 zog vorüber, und keine Nachricht von
dem kühnen Seehelden erreichte das beſorgte Vaterland. Ein
Preis von 100 Guinen, ja ein höherer Preis von 3000
Pfund, vou ſeiner tiefbekümmerten Gattin ausgeſetzt auf
jede die verlornen Schiffe betreffende Nachricht blieb ohne
Erfolg. Die Unterſuchungen der nordamerikaniſchen Küſten
in der Nähe der Behringsſtraße durch Capitain Kellett
ließen keine Spur der Vermißten entdecken. Umſonſt war
die edelmüthige Aufopferung ſeines frühern Reiſe und Lei-
densgefährten, des Dr. Richardſon. Erſt vor Kurzem ver
mählt und in eine ehrenvolle Verwaltungsſtelle eingerückt
keineswegs mehr in der vollen Kraft der Jugend, erbot er
ſich freiwillig, auf einer jener fürchterlichen, ihm ſchon aus
bitterer Erfahrung bekannten Landreiſen von den Nieder
laſſungen der Hudſonsbgieompagnie aus die Küſtenſtriche
zwiſchen dem Mackenzie- und Kupferminenfluß nach Spuren
ſeines unglücklichen Freundes zu durchforſchen. Auch nicht
die leiſeſte Andeutung, daß Franklin oder ſeine Mannſchaft
jemals dieſe Küſte beſucht hätten, wurde gefunden. Capitain
James Roß, im Jahre 1848 zur Aufſuchung von Franklin
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ausgeſendet, erreichte nur den Leopoldshafen etwa in der
Mitte der Barrowſtraße als er, vom Eiſe eingeſchloſſen,
überwintern mußte. Beim Verſuch, im nächſten Sommer
weiter vorzudringen ſchloſſen mächtige Eisfelder von allen
Seiten ſein Schiff ein, und nach wochenlangem peinlichen
Harren der Geſangenen auf Befreiung ſetzte ſich die ganze

Eismaſſe, ohne ſich zu trennen, in Bewegung und führte die
gefeſſelten Seehelden langſam einen Weg von mehreren hun-
dert engliſchen Meilen aus dem Laneagſterſund hinaus und
bis in die Mitte der Baffinsbai, wo die endlich Erlöſten
durch den beginnenden Winter gezwungen wurden, nach
England zurückzukehren. Jm Jahre 1850 endlich, als
die Sorge um den allgemein verehrten Franklin zu einer
peinigenden Angſt, man kann wohl ſagen, für die ganze
Nation geworden war, wurden von der Regierung, von
Privatleuten, ja ſelbſt von den nordamerikaniſchen Staaten
Reiſen zum Aufſuchen des Verſchollenen in einem ſolchen
Umfange angeordnet, daß ſie kaum ohne Reſultat bleiben
können indem dieſelben vom nördlichſten Amerika, von

Wollaſtonsland aus, von der Behringsſtraße her und durch
den Lancaſterſund gegen die Melvillesinſel vordringen und
dann die nördlich davon gelegenen Gegenden durchforſchen
ſollen. Die erſte Nachricht iſt uns bereits zugekommen, daß
man „am Cap Riley in der Mitte der Barrowſtraße, am
Eingang in den Wellingtonscanal einen Lagerplatz Frank
lin's entdeckt hat. Aus den dort gefundenen Reſten hat der
Scharfſinn der Männer der Wiſſenſchaft und der mit jenen Ge-
genden vertrauten Seeleute mit großer Sicherheit die Geſchichte
dieſes Lagers entwickelt. Jm Auguſt des Jahres 1845 hat
Franklin an dem für gleichzeitige magnetiſche Beobachtungen
auf der ganzen Erde beſtimmten Tagen die Jnſtrumente und
Beobachter ans Land geſetzt und nach Beendigung des Ge-
ſchäfts in Ruhe wieder aufgenommen, um weiter zu ſegeln.
Was aber iſt ſein ferneres Schickſal? Nicht ohne tiefe Weh-
muth, ja nicht ohne inneres Schaudern können wir verſuchen,
uns das Ende dieſes Helden auszuzeichnen.

Sowohl die erhaltenen Jnſtructionen, als auch ſein
eigener Unternehmungsgeiſt müſſen Franklin veranlaßt haben,
durch den Wellingtonscanal nordwärts zu ſteuern. Hier war
ihm noch eine bedeutende Entdeckung aufbehalten, die Er-
reichung eines Punktes, welcher in Entfernung von einigen
dreißig Meilen gerade vor ihm lag, nämlich des amerikani-
ſchen Kältepols. Nach der Natur dieſer Gegenden iſt es
ſehr unwahrſcheinlich, daß eine Kataſtrophe die Schiffe er
reichte, welche plötzlich dem Leben der kühnen Seehelden ein
Ziel ſetzte. Anderntheils muß ein Ereigniß eingetreten ſein,
welches ſie nicht nur der großen Schiffe, ſondern auch der
Böte und ſomit aller Mittel zu einer Landreiſe beraubte.
Nur für zwei Jahre waren die Schiffe verproviantirt, und
höchſtens können ſie ihren Unterhalt durch Verkleinerung
der Rationen ſich für drei Jahre geſichert haben. Jetzt
ſind mehr als fünf verfloſſen, und die Länder nördlich der
Barrowſtraße gewähren keine Möglichkeit, durch Jagd und
Fiſchfang das Leben zu friſten.

An einſamer eiſiger Küſte ſteht das Lager der unglück-
lichen Seeleute. Die Vorräthe ſind verzehrt einer nach dem
Andern unterliegt dem qualvollen Tode durch Kälte, Hunger
und Erſchöpfung. Vergebens durchſpäht das Auge des ed-
len Franklin, des letzten Uebriggebliebenen, die ausgeſtorbene
Wüſte. Ermattet ſinkt er nieder, und mit den letzten bitteren
Worten: „das Vaterland hat uns verlaſſen und vergeſſen
haucht er ſeine muthige Seele aus. Jahre kommen und
vergehen. Da ſchimmern weiße Segel; die engliſche Flagge

e Jn ängſtnaht ſich abermals dem ausgeſtorbenen Strande.

licher Haſt eilen die Seemänner dem Zelte zu. Nichts regt
ſich. Noch ein Schritt ſie ſtehen an der Leiche ihres ver
lorenen Gefährten. Auf ſeinem Antlitz leſen ſie den letzten
Todesſeufzer, den die herzloſe Kälte der Natur mit boshaf-
ter Treue aufbewahrt hat. Stuümm, vorwärts gebeugt, in
peinigender Angſt, lauſchen ſie, ob nicht irgend ein Geräuſch
in der Nähe noch eine Lebensſpur verräth. Umſonſt! Alles
iſt ſtumm, wie das Grab; kein Laut tönt unter dem weißen
Leichentuche der Natur hervor nur das innere Ohr vernimmt
das ſchreckliche Wort, welches die alten nordiſchen Schick-
ſalsraben in jeder Stunde dem ſiechen Europa zukrächzen:

(C. Z.)„Es iſt zu ſpät!“
Wir theilen einige Stellen aus einer Rede mit, die der

Profeſſor Michel Chevalier in Paris gehalten hat bei der
Eröffnung ſeiner Vorleſungen über die Haushaltung des
Staates. Er handelt über das äußere Wohl der Menſchen
und ſagt, daß es ein natürliches und chriſtliches Streben
ſei, ſeine äußere Lage zu verbeſſern. Er ſagt gegen das Ende:

„Soll des Elends weniger werden auf Erden, ſo iſt es
unerläßlich, daß zuerſt die Völker ſich zweier Tugenden mehr
befleißigen, der Liebe zur Arbeit und der Liebe zur Erſparniß.
Mit andern Worten: es iſt nothwendig, damit die Völker
ſich mehr und mehr befreien vom materiellen Elend, daß
dieſelben zuvor ihren moraliſchen Werth erhöhen.“

Wenn Sie, meine Herren, (ſo redet er zu den Studenten
in Paris) die Lehre von der Staatsöconomie ſich zu eigen
gemacht haben, ſo werden Sie einſehen, daß der Rath, den
die Gelehrten der Regierung geben, dahin geht: „Gebt den
Menſchen Freiheit in ihrer Bewegung, im Verkehre, im
Gebrauch des Eigenthums, in Anwendung ihrer Fähigkeit.“
All dieſer Rath läuft darauf hinaus „Gebt mehr Freiheit!“
Aber die Freiheit verlangt auch ihre Bedingung,
und dieſe iſt keine andere, als daß die Menſchen, welche
frei ſein wollen, moraliſch handeln! Für einzelne Men-
ſchen wie für die Nationen, iſt Freiheit eine Würde, zu
der man nur gelangen kann durch Tugend!

Jn einer jüngſt vergangenen Zeit, da ward auf allen
Straßen gepredigt: der Menſch wird frei geboren,
der Menſch ſoll und muß frei ſein, kraft eines
natürlichen, unverlierbaren Rechtes. Dem iſt
nicht ſo, meine Herren; der neugeborne Menſch iſt
hülfsbedürftiger, alſo abhängiger als jedes
andere neugeborne Weſen, kann Schutz und
Führung nimmermehr entbehren. Das Kind
bringt mit ſich nur die Fähigkeit, frei zu wer-
den. Es iſt nothwendig, daß die Menſchen tu-
gendhaft ſeien, damit ſie frei werden, damit
ſie auch die erlangte Freiheit behaupten.

Damit die Völker ihr Elend vermindern, damit die
Staatsgeſellſchaft nicht jeden Augenblick bedroht werde, muß
das moraliſche Leben der Völker mehr gedeihen, müſſen
ſie drei Tugenden ausüben: Fleiß, Beherrſchung ihrer
ſelbſt und brüderliche Liebe.

Das ſagt ein Profeſſor in Paris zu den Studenten,
und ſagt er etwas Anderes, als in jeder guten Dorſſchule
geſagt wird? ſagt der Profeſſor in Paris, ſagt die hohe
Wiſſenſchaft aus dieſem gelehrten Munde etwas Anderes,
als was in unſerm alten Katechismus ſteht? (in
dem neuen ſteht's nicht ſo) ſagt er etwas Anderes, als daß
die Furcht des Herrn aller Weisheit Anfang ſei!
auch der Staatsweisheit, auch der Nationalöconhmie!
denn es iſt ja der Anfang der Oeconomie in jedem Hauſe.
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Jn München haben „260 Stammgäſte des Königl. Hof-
brauhauſes“, in welchem das delikateſte Hopfen- und Malz-
getränk fleußt, eine Adreſſe an die K. Staatsregierung zu

deren Reſſort wunderlicher Weiſe das „Hofbrauhaus“gehört,
überreicht, mit dem darin ausgeſprochenen „allerdringendſten“
Geſuch, „es mögen von dem köſtlichen Hofbrauhausbiere nicht
wieder, wie im vorigen Jahre, ſo ungeheure Quantitäten
nach Außen geſendet werden, damit nicht wieder auch in
dieſem Jahre das edle Nationalgetränk zwei Monate vor
dem Schluſſe der Sommerſaiſon zur Neige gehe.“ Die Re-

ierung hat in herzlichen Worten der Deputation die dieSpree überreichte, zugeſagt, „daß ſie Alles, was in ihren

Kräften, thun werde, um der drohenden Gefahr des zwei-
monatlichen Durſtes entgegen zu treten.“

Ein komiſches Ereigniß hat ſich dieſer Tage in Mähren
im Dorfe N. zugetragen. Der gegenwärtige Bürgermeiſter
iſt bei obiger Ortsgemeinde um ein jährliches Honorar für

Nach vielſeitigen De-
batten hat ihm der hierzu berufene Gemeinderath und Aus-
ſchuß folgendes Reſolntum ertheilt: „Da die jetzige Ge-
meindekaſſa von bagarem Gelde entblößt iſt, ſo macht ſich
die Gemeinde verbindlich, ihm für ſeine Mühewaltung durch
drei Jahre ein Drittel der Gemeinde-Wieſe zu ſeinem Nutz-
genuſſe zu überlaſſen, da ſie nicht im Stande iſt, ihm mehr
zu bewilligen, indem bereits dem Gemeinde-Stier zwei
Drittel zugewieſen ſind.“ Die Proportion ergiebt ſich von

ſelbſt! (H. C.)(Genügſamkeit.) Eine arme Frau, die um die
Mittagszeit einen frommen Prieſter um ein Almoſen anſprach,
wurde mit zu Tiſche gebeten und mußte ſich weidlich ſatt
eſſen. Nach vollendetem Mahle wandte ſich der Prieſter zu
der Frau und ſprach die bibliſchen Worte: „Jhr habt zwar
hier eine Speiſe gegeſſen, die Euch den leiblichen Hunger
geſtillt hat, und dafür wollen wir Gott danken. Doch es
giebt noch eine andere Speiſe, liebe Frau, deren Genuß uns
mit der Seligkeit des Himmels erfüllt und die“ „Ach,
bitte Herr Pfarrer,“ erwiederte gerührt das arme Weib,
„Jhr Eſſen hat mir ſo herrlich geſchmeckt, daß ich mein Leb-
tag kein beſſeres wünſche.“

Vor einigen Tagen erblickte man vor den Pforten des
Kryſtallpalaſtes in London eine ländliche Schöne, deren kör-
perlicher Umfang ſich unter allen Sorgen und Mühen des
Landlebens bis zu dem Grad ausgedehnt hatte, daß es rein
unmöglich war, ſie durch einen der zahlreichen Eingänge des
Gebäudes hindurchzuzwängen, obgleich ihre ländlichen Freunde
mit kräftigen Armen zu Hülfe kamen. Man denke ſich die
Lage der Unglücklichen vor den geöffneten Thoren des irdi-
ſchen Paradieſes, in welches rechts und links vor ihren Au-
gen ununterbrochen Ströme Glücklicher einziehen. Und ſie
die einzige Ausgeſchloſſene unter Millionen, verurtheilt wie
der heimzukehren, ohne den lockenden Preis der beſchwerlichen
Reiſe mit zurückzubringen. Ein Helfer erſchien in der Ge-
ſtalt eines Aufſehers in der Ausſtellung, der die Verzweifelnde
auf verborgenen Wegen zu einem andern Eingang leitete,
durch welchen vordem Fortepianos und andere umfängliche
Gegenſtände in das Jnnere des Gebäudes befördert wurden.
Auf das Gebot des Helfers in der Noth öffneten ſich die
weiten Thürflügel und die erlöſte Schöne ſchob ſich mit
danküberfluthendem Herzen in das Jnnere des Palaſtes.

Am 10. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Conſtſtorialrath Frobenius;

Nachm. Herr Diagconus Simon.
Früh 8 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl, gehalten vom Herrn Diac.

Simon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach; Nachm. Herr Diac.

Hart ung. Beichte 48 Uhr.
Abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Bürgerſchule.

Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Thieſius.

Bekanntmachungen.
Nothwendige Subhaſtation.

Das dem Einwohner Johann Gottfried Hübner ge-
hörige, zu Teuditz gelegene und im Hypothekenbuche sub
Nr. 64. verzeichnete Wohnhaus nebſt Zubehör, rein abge-
ſchätzt auf 150 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf., ſoll im Termine

am 31. Oetober 1851, Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle meiſtbietend verkauft werden.

Taxe und Hypothekenſchein können in unſerer Regiſtra
tur eingeſehen werden.

Lützen, den 5. Juli 1851.
Königliche Kreis-Gerichts-Commiſſion,

Erſten Bezirks.
Bekanntmachung.

Der Neubau eines, auf 1253 Thlr. 18 Sgr. 10 Pf.
veranſchlagten Schulhauſes zu Großlehna, ſöll im Wege der
Minuslicitation in Entrepriſe gegeben werden.

Es iſt hierzu auf
den 1. September d. J., Nachmittags 2 Uhr,

in der Schenke zu Großlehna Termin anberaumt, zu welchem
ſich Unternehmungsluſtige einfinden wollen.

Anſchlag und Bedingungen können bei mir eingeſehen
werden.

Altranſtädt, den 12. Auguſt 1851.
Der Patronats-Verweſer

Höroldt.
Gutsverkauf.

Frau Julie Erneſti geb. Bauer hat mich mit dem Ver-
kaufe ihres zu Großlehna belegenen Gutes beauftragt. Es
gehören dazu 96 Morgen Feld und Wieſe, die Gebäude ſind
in ſehr gutem Zuſtande und kann daſſelbe mit Erndte und
vollſtändigem Jnventarium gegen Anzahlung von 6000 Thlr.
ſofort übergeben werden. Die übrigen Bedingungen ſind
bei dem Unterzeichneten zu erfahren.

Merſeburg, den 26. Juli 1851.
Der Rechtsanwalt Vitz.

Eine noch neue ſchöne Spitzkugelbüchſe ſteht zu verkau-
Näheres bei Herrn Guſtav Lots.

R 7 S

fen.

Unſer vollſtändiges Lager von

Droguerie- Farbewaaren,
letztere ſowohl trocken, wie auch in Oel fein gerieben, em
pfehlen zu den billigſten Preiſen.

Auch kaufen
neue getrocknete r r wie: Kreuzbeeren,Hinuerkorn, geſchälten Calmus, Klatſchmohn, Camillen,

Königskerzen c. in beſter Qualität zu den höchſten Preiſen
Robert Pilz S Co. in Halle a. S.,

große Steinſtraße Nr. 130.
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Bekanntmachung.
Jch bin geſonnen meine zu Detzſch belegene Bockwind-

mühle in gutem Stande, nebſt Wohnhaus, Stallgebände,
Hofraum, 14 Morgen Garten und Land, zu verkaufen oder
zu verpachten. Hierauf Reflectirende erſuche ich, ſich bei mir
wegen den Bedingungen des Kaufs oder der Verpachtung
zur Kenntnißnahme vor dem völligen Abſchluß einzufinden.

Oetzſch bei Lützen, den 4. Auguſt 1851.
Auguſt Schumann.

Backhanus- und Obſtgarten-Verpachtung,
Ein in der Nähe von Halle gelegenes, mit hinreichender

Nahrung verſehenes freundliches Backhaus mit Zube-
hör, ſowie ein 2 Morgen großer Obſt- und Gemüſe-
garten iſt ſofort anderweit, im Ganzen oder getheilt,
zu verpachten und das Nähere hierüber bei dem Pr. Serret.
Rindfleiſch in Merſeburg zu erfahren.

Mein Meubles-, Spiegel- und Polſter-
waaren-Magazin bietet eine reiche Aus-
wahl modern und dauerhaft gearbeiteter
Meubles in Mahagoni- und Eichen-
Kolze/dar. Beſtellungen von Meubles al-
ler Art werden bei mir ſolid ausgeführt.

Zugleich mache ich meine geehrten hie-
ſigen und auswärtigen Mitmeiſter aufmerk-
ſam, daß mein Lager von Mahagoni
und Jacaranden-Holze in Fourniren und
Vlöcken durch friſche Zuſendungen vollſtän-
dig aſſortirt iſt.

Halle, den 20. Auguſt 1851.
Carl Sock el, Tiſchlermeiſter,

große Ulrichsſtraße Nr. 71.

Vortheilhaftes Anerbieten.
Reelle und thätige Leute, die viele Bekannt-

ſchaft unter Privatperſonen beſitzen, werden
zur Uebernahme der Agentur eines ſehr euran-
ten Artikels, deſſen Abſatz ſehr leicht, ſowohl
guf dem Lande als in jeder Stadt, bewirkt wer-
den kann, geſucht.

Die Proviſion iſt ca. 33 pro Cent. Hierauf
Refleetirende belieben ihre Adreſſe mit genauer
Angabe des Wohnortes an die Exped. d. Bl.
zu richten.
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Ergebenſte Einladung.
Da ich den Curſus meines Tanzunterrichts den 1. Sep-

tember eröffnen werde, ſo erſuche ich geehrte Jntereſſenten,
welche ſich dabei noch zu betheiligen geſonnen ſind, ihre An
meldungen bei Hrn. Steuer auf dem Sand möglichſt bald
einreichen zu wollen. Holzhauſen, Ballettänzer.

Am 19. d. M. iſt auf dem Wege von Merſeburg nach
Wallendorf ein kleiner Schlüſſel verloren gegangen. Wer
ihn gefunden und bei der Redaction d. Bl. abgiebt, erhält
eine angemeſſene Belohnung.

Unterzeichneter empfiehlt zur diesjährigen Erndte eine
Auswahl neuer Getreidereinigungsmaſchinen, Rübenſchneide-
maſchinen, Heckſelmaſchinen, Malzquetſchmaſchinen Hand
ſchrotmühlen und dergl., nach neueſter Conſtruction zu mög
lichſt billigen Preiſen. Auch ſind einige von dieſen Maſchinen
bei Herrn Gaſtgeber Pinkert in Weißenfels zur Anſicht und
Verkauf ausgeſtellt.

G. Sünderhauf, Maſchinenbauer in Zeitz
Anzeige,

den Kindergarten betreffend.
Bei der genannten Erziehungsanſtalt ſind mehrere Kinder

für das nächſte Quartal abgemeldet worden, weil ſie zu
Michaelis d. J. das ſchulpflichtige Alter erreicht haben wer-
den. Es iſt daher Raum für Neuaufzunehmende vorhanden,
und wir erſuchen diejenigen Eltern, welche ihre Kinder den
Kindergarten vom Monat October ab beſuchen zu laſſen ge
ſonnen ſind, hiervon in Zeiten dem Herrn Schuldirector
Lüben Anzeige zu machen. Daß die Aufnahme eines Kin
des vor erfülltem dritten Lebensjahre, zumal während des
Winterhalbjahrs, ſelten rathſam iſt, darf als bekannt voraus-
geſetzt werden, und hat ſich zeither mehrfach beſtätigt.

An die Stelle unſerer erſten Kindergärtnerin, Frl. Helm,
welche die Anſtalt theils zur Wiederherſtellung ihrer geſchwäch-
ten Geſundheit, theils um die Erztkhung ihrer zwei mutter-
los gewordenen Nichten zu übernehmen, hat verlaſſen müſ-
ſen, iſt nunmehr Frl. Friederike Mölle aus Aſchersleben ge
treten. Wir hegen zu derſelben das volle Vertrauen, ſie
werde bei der Bildung und Gewandtheit ihres Geiſtes, bei
ihrer Liebe zur Sache und bei der Anhänglichkeit, welche
die Kinder ihr bereits ſeit ihrem Hierſein bewieſen haben,
unſere Anſtalt ganz in demſelben Geiſte fortzuleiten im
Stande ſein, welcher ſeit dem September v. J. in derſelben
geherrſcht und Anerkennung und Billigung gefunden hat.
Wir empfehlen daher Frl. Mölle den ſämmtlichen Eltern
unſerer jetzigen und nächſtkünftigen Zöglinge zu demſelben
Wohlwollen, deſſen ſich Frl. Helm ſtets zu erfreuen gehabt
hat. Uebrigens bleibt die Einrichtung unſers Kindergartens
ganz die bisherige und nur der freiwillige Beitritt noch einer
Gehülfin iſt zu wünſchen, damit die Beaufſichtigung und
Beſchäftigung der ſo verſchiedenartigen und zahlreichen Kin-
derſchaar überall mit der erforderlichen Genauigkeit beſorgt
werden könne.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1851.
Jm Namen des Vorſtandes:

Weiß.
Nächſten Sonntag den 24. d. M. findet die Einweihung

des neu und ſehr freundlich hergeſtellten Reſtaurationslokals
im Riſchgarten von Seiten unſerer Geſellſchaft ſtatt, welche
in einem Nachmittags um 3 Uhr beginnenden Concerte,
Vogelſchießen und Ball beſtehen ſoll, woran auch
Nichtmitglieder gegen Zahlung des feſtgeſetzten Entré's Theil
nehmen können.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1851.
Das Directorinum.

Abſchieds Concert auf der Funkenburg,
Sonntag den 24. Auguſt, Nachm. A Uhr.
Außer den auf dem Programm verzeichneten Sachen

werden einige Piecen für Männerchor geſungen. Entré à
Perſon 24 Sgr., Familien 5 Sgr.

7

H. Sußmann, Stabstrompeter.
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